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SSCCHHLLUUßß MMIITT „„LLUUSSTTIIGG““!!

Im Hinblick auf unser baldiges 5jähriges Bestehen haben wir vom 
Trommelstock beschlossen, etwas mehr Ernsthaftigkeit in unsere 
Berichterstattung zu bringen. Nachdem es gerade im vergangenen 
Jahr fast ausschließlich positives zu berichten galt, haben wir uns 
nun dazu durchgerungen, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. 

Zukünftig werden wir zu ausgewähl-
ten Veranstaltungen einen redaktionel-
len Miesepeter entsenden. 

Um den oder die Beste für diese 
Aufgabe zu ermitteln, werden wir natür-
lich ein ordentliches Casting durchfüh-
ren. Teilnehmen können alle, die min-
destens so böse gucken können wie un-
ser DIN-M1-Miesepeter (Foto). Das 
Casting wird in vier Runden durchge-

führt, wobei sich jeweils die Anzahl der Teilnehmer verringert; 
1. Mimik: Jeder Teilnehmer zeigt drei böse Minen zum guten Spiel. 
2. Lachfestigkeit: Die Teilnehmer, die Witzen am längsten wider-

stehen, erreichen die nächste Runde. 
3. Artikulation: Die dümmsten Kommentare machen hier das Ren-

nen.
4. Provokation: Die Teilnehmer versuchen, das Publikum gegen sich 

aufzubringen. Wer als erstes mit einem Gegenstand beworfen 
wird, ist der Sieger und damit Laubachs größter Miesepeter. 

Das Schiedsgericht bei dem Wettbewerb besteht aus den Mitgliedern 
der Trommelstock-Redaktion. Die genauen Termine werden recht-
zeitig bekannt gegeben Christian Menz



Die Lösungen der Rätsel unserer letzten Ausgabe findet Ihr auf Seite 
25.

RRÄÄTTSSEELL

Fritzchen hat Geburtstag. Zu Besuch kommen sieben Freunde. 
Als Nachtisch hat die Mutter eine große Melone gekauft. 
Damit jeder gleichviel bekommt, wird die Melone aufgeteilt. 
Weil die Mutter sehr pfiffig ist, hat sie mit nur 3 geraden Schnitten 
die Melone in 8 gleich große Teile zerschnitten. 

Könnt Ihr das auch? 

Tipp: Man kann auch einen Apfel oder eine Kartoffel nehmen… 
(Auflösung im nächsten Heft) 
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UUNNSSEERR NNEEUUJJAAHHRRSSGGRRUUßß

Liebe Laubacher und Laubacherinnen, liebe Freunde des Trommel-
stocks! 

Ein ereignisreiches Jubiläumsjahr mit Berichterstattung von der 
Gedenksteinenthüllung bis zum Erntedankfest liegt hinter uns. Wir 
vom Trommelstock sind froh, dass wir Ihnen das eine oder andere 
aus unserer Perspektive servieren konnten. (Wir hatten viel Spaß 
dabei!) Nun geht unsere 20. Ausgabe auf den Weg, und wir sind fast 
ein bisschen stolz. Denn Ende März 2004 feiert der Trommelstock
seinen 5. Geburtstag.

Das vergangene Jahr mit seinen vielen gelungenen Veranstaltun-
gen lieferte uns einiges an Stoff. Über Vieles war zu berichten, vieles 
war zu loben, für einiges blieb das Mittel der Satire. Zwar überfällt 
manchen vor uns vor jeder neuen Ausgabe die leichte Panik, ob wir 
es dieses Mal schaffen, aber die erwies sich bislang als unbegründet. 
Sie hat dann aber für den  Adrenalinstoß erzeugt, der nötig war, um 
uns vom bequemen Sofa an den Schreibtisch zu befördern. 

Bis Sie den Trommelstock in den Händen halten, gehen wir ein 
paar Wochen mit neuen Themen schwanger. In der ersten gemein-
samen Sitzung werden dann gezielt „Hausaufgaben“ verteilt:  „Was 
kommt in den Terminkalender?“ „Gibt es Bilder?“  „Schreib du mal 
was zum XY-Fest!“ „Warum ich? Mein Opa hat Geburtstag.“ Mit 
der der Aufgabenverteilung hat es aber bislang immer geklappt, und 
dann sitzt man schließlich doch brav im stillen Kämmerlein und brü-
tet am Computer. 

Die „Rohprodukte“ werden dann als Emails oder auf Disketten an 
die Mitstreiter zur ersten kritischen Begutachtung verteilt. In weite-
ren Sitzungen werden, meist bei einem Gläschen Wein (oder Bier) 
die einzelnen Artikel angehört und kritisch begutachtet. Da wird 
auch schon mal über einen Beitrag hergezogen. Ergänzungen und 
Kürzungen werden eingefordert; das Bildmaterial wird beäugt, mit-
unter auch bemäkelt, denn nicht alles lässt sich gut durch Druck ver-
vielfältigen. In anderen Worten: Es menschelt auch bei uns ein biss-
chen, aber es wird immer viel gelacht. 

Die Endredaktion liegt wieder in einer Hand, die letzte Kommas
ergänzt, (aber immer einige vergisst,). 
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Der Kinder wegen halten wir uns (weitgehend) an die neue Recht-
schreibung. Letzte Überprüfung, ob alle Texte und Bilder vollständig 
vorliegen,

dann wird das Ganze wird auf eine CD-ROM gebrannt oder es 
geht als Email an unseren Layouter, der auf Nachtarbeit spezialisiert 
ist.

Jedes Mal die gleiche spannungsgeladene Frage: „Was denkt sich 
- zu später Stunde - sein komplexes Hirn dieses Mal für die Titelseite 
aus?“ 

Nach Herstellung der Druckvorlage geht es, in der heimlichen
Hoffnung, dass uns die Technik keinen Streich spielt, zum Drucken. 
Nach dieser letzten Hürde werden die ca. 220 Exemplare sortiert und 
geheftet. Es folgt die Verteilung auf die Dorfbriefkästen, bei der uns 
glücklicherweise auch mal ein paar Jung-Laubacherinnen unter die 
Arme greifen. 

Diverse Exemplare gehen auf Anforderung an Laubachliebhaber 
und solche, die es werden wollen. Dann atmen wir auf und haben ca. 
zwei Monate Ruhe.

Rückmeldungen, auch positive, aus dem Dorf sind in letzter Zeit 
häufiger geworden, aber die kommen meist mündlich. Es soll inzwi-
schen auch Laubacher geben, den Trommelstock sammeln, um ihn 
Gästen als Lektüre anzubieten. Das freut uns!  

Wir würden uns sehr über schriftliche Beiträge freuen, die auch 
handgeschrieben sein dürfen. Zu den im Trommelstock erscheinen-
den und von Experten erprobten Kochrezepten hätten wir gern Ihre 
Rückmeldung. Denn zur gemeinsamen Kochsitzung mit Test-Essen 
hat es bislang aus Zeitgründen nicht gereicht. 

Für Hinweise zum Veranstaltungskalender sind wir ebenfalls 
dankbar. Redaktionsschluss ist jeweils die Monatsmitte des März, 
Juni, September und Dezember. 

Und…Leute schreibt Leserbriefe!  Wir würden sie sogar drucken! 

Auf jeden Fall hoffen wir aber, dass Sie uns weiterhin, auch im Neu-
en Jahr, als Leser treu bleiben und wünschen allen Trommelstock-
Freunden ein gesundes 2004.

651 Jahre Laubach – packen wir’s an!  
Isolde Salisbury 
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DDIIEE PPLLAAGGEE MMIITT DDEERR WWEERRBBUUNNGG

Laubachs Internet-Seite wieder erreichbar. 
Kennen Sie das auch? Der Briefkasten, in dem wöchentlich statt 

persönlicher Post eine Vielzahl von Prospekten, Versicherungsoffer-
ten, Kaffeefahrten oder dubiosen Angeboten von Telefonbetreibern 
landet? Oder die Gewinnmitteilung für ein Preisausschreiben, bei 
dem sie doch eigentlich nie teilgenommen haben? Reichlich unpas-
send fand ich auch das Angebot für eine Sterbeversicherung - und 
dies 2 Tage vor Weihnachten... 

Regelmäßige Nutzer des Internets und der eMail-Funktionen 
werden sich seit einiger Zeit ebenfalls immer häufiger über unge-
fragte Werbemails ärgern. Aber während bei einem repräsentativen 
deutschen Bundesbürger (nämlich bei mir) statistisch gesehen pro 
Tag 1-2 Werbebriefe vom Briefkasten in den Papierkorb entsorgt 
werden, kennt das Internet bekanntlich ja keine Grenzen. Und da 
elektronische Post keine Papier- und Druckkosten kennt, können 
diese elektronischen Werbemails täglich millionenfach versendet 
werden - 20-30 von diesen so genannten „Spam“-Mails landen dann 
auch täglich in meiner Mailbox.  

Während die Werbung im Briefkasten meisten noch seriös ist, 
kann man dies von seiner elektronischen Abart nicht behaupten: Of-
ferten für Geldtransaktionen (bei dem bekanntlich immer nur der 
Gauner verdient), Angebote für Viagra, Links zu Sex-Seiten (wo 
meist ein teurer 0190er-Dialer hinterlegt ist), Warnungen vor Viren 
(der Virus wird meist gleich in der Nachricht mitgeliefert), usw. usw.  

Nun hat jede E-Mail einen Absender, also könnte man annehmen, 
dass sich diese auch zurückverfolgen lässt. Aber wer unseriöse 
Nachrichten verschickt, tut dies auch meist auf genauso zweifelhaf-
ten Wegen. Um ihre Millionen von Werbemails unerkannt und ohne 
eigene Technik bzw. Kosten zu versenden, verwenden die Internet-
Gauner illegal die Technik anderer Leute und Firmen! 

Leider mussten wir Betreiber der Laubacher Internet-Seiten haut-
nah erfahren, wie leicht man selbst Opfer dieser Gauner werden 
kann. Anfang Oktober hatte sich ein unbekannter Internet-Hacker 
den Zugang zu den Internet-Rechnern verschafft und sich dann unse-
rer Technik bedient. Das hatte zur Folge, dass unter dem Namen 
„xxx@laubach-werra.de“ tausende von Werbemail  
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wahllos in die weite Welt verschickt wurden! Die einzige Mög-
lichkeit, solchem Gebaren spontan Einhalt zu gebieten war es, die 
gesamte Internet-Technik sofort abzuschalten. Während die Technik 
dann überprüft und neu abgesichert wurde, war unsere Laubach-
Homepage allerdings für einige Wochen nicht mehr erreichbar.  

Hier zum Schluss noch ein paar kleine Tipps, wie SIE zukünftig 
Ärger mit Spam-Mails vermeiden können: 

nie auf Spam-Mails antworten 
möglichst keine E-Mail-Adressen auf Internet-Seiten veröffentli-
chen
Pseudo-Adressen verwenden, die man leicht wieder ändern kann 
falls es der Provider anbietet, Filterregeln einrichten 
und: alle Spams konsequent löschen! 

Wolfgang Bienert 

www.laubach-werra.de

KKÄÄSSEEWWAAFFFFEELLNN

Zutaten: 500 g Mehl 
100 g Parmesankäse 
6 Eier 
1/2 l Milch oder Wasser 
Salz
Kümmel 
1/2 Teelöffel Backpulver

Zubereitung:
Aus den Zutaten einen glatten, flüssigen Rührteig herstellen, 15 Mi-
nuten ruhen lassen, 
dann goldgelbe Waffeln backen. 

Beilage: Blattsalat der Saison 

Guten Appetit wünscht 
Eleonore Gördes-Faber 
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RREEDDEE ZZUUMM VVOOLLKKSSTTRRAAUUEERRTTAAGG AAMM 1166..1111..22000033

Meine Damen und Herren, liebe Laubacherinnen und Laubacher, 

Wir sind heute hier zusammengekommen, um wie in jedem Jahr der 
Toten aus den beiden Weltkriegen zu gedenken. Einmal der Toten 
im Allgemeinen und im Besonderen der Toten, die hier aus unserem 
Dorf Laubach stammen. Es sind ja nicht wenige, wie wir hier alle 
auf dem Gedenkstein sehen können. 

Umrahmt wird diese Veranstaltung durch Beiträge des Männerge-
sangvereins „Harmonia Laubach“ und den „Grundbachmusikanten“. 
Für die Bereitschaft hier mitzuwirken möchte ich mich bei beiden 
Vereinen herzlich bedanken. 

So etwas ist nicht selbstverständlich. Herzlichen Dank! 

Meine Damen und Herren, dieses ist heute mein vierte Ansprache 
zum Volkstrauertag. Als ich bei der Vorbereitung war und mir Ge-
danken über den Text gemacht habe, habe ich zunächst einmal die 
vorherigen Reden noch einmal durchgelesen. Ich wollte sehen, was 
bereits gesagt worden ist. Danach wollte ich überlegen, was man 
vielleicht noch einmal verwenden könnte und was als neues Gedan-
kengut in die heutige Ansprache einfließen sollte und müsste. 

Dabei ist mir aufgefallen, dass sich in den letzten Jahren eigent-
lich nicht viel verändert hat. Noch immer überschatten die Ereignisse 
des 11. September unser Leben. Man hat den Eindruck, dass dieser 
Tag nachhaltig unsere Welt verändert hat und auch noch weiter ver-
ändert. Dieser 11. September hat weise und nicht so weise Entschei-
dungen hervorgebracht. Als Folge stehen deutsche Soldaten in Af-
ghanistan und anderen Teilen der Welt, außerhalb der Bundesrepu-
blik, um ihren Auftrag zu erfüllen. Man hat den Eindruck, als wenn 
dieser Auftrag schleichend immer gefährlicher würde und dass die 
Welt sich schleichend immer mehr auf einen größeren Konflikt zu 
bewegt.

Ich befürchte, wir stehen vor ganz gewaltigen weltpolitischen Ver-
änderungen. Es hat nach dem 11. September mit der Bekämpfung 
des Terrorismus angefangen. Das konnte noch jeder verstehen. 
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Eine weitere Folge dieser Bekämpfung war der Irakkrieg, der uns 
noch lange beschäftigen wird. Nicht nur im Irak selbst, sondern im 
gesamten Nahen Osten.  

Wie brisant die Lage ist, zeigen nicht nur die täglichen Horror-
meldungen aus dem Irak selbst. Ich erinnere an den Anschlag, bei 
dem die italienischen Soldaten ums Leben gekommen sind. 

Auch in Israel und Palästina kehrt keine Ruhe ein. 

Zusätzlich kommen jetzt noch neue Horrormeldungen aus Saudi-
Arabien. Der schreckliche Selbstmordanschlag in der Hauptstadt 
kann die Monarchie gefährden und zu gewaltigen Umstürzen führen. 

Hier tut sich ein neuer Konfliktherd auf Es wird schwer sein, sich 
da herauszuhalten, deshalb wird es immer mehr zu Auslandseinsät-
zen unserer Soldaten kommen und die Gefahr einer kriegerischen 
Auseinandersetzung bei der auch deutsche Soldaten ihr Leben las-
sen, wird immer größer. 

Es wurde immer davon gesprochen, die beiden Weltkriege waren so 
schrecklich, dass sie eigentlich der Menschheit die Augen hätten 
öffnen und sie hätten zwingen müssen, alles zu versuchen in Zukunft 
solche Gräuel zu verhindern. Aber das war wohl ein Trugschluss. 

Wir werden jetzt die beiden Kränze (Kranz und ein Gesteck) an un-
serem Ehrenmal niederlegen. Sie sollen an alle Gefallenen der bei-
den Weltkriege, aber besonders an die Gefallenen und Vermissten 
hier aus unserem Laubach erinnern. Die Kranzniederlegung ist aber 
gleichzeitig auch als Mahnung an alle Verantwortlichen gedacht, 
sich die notwendigen Entscheidungen genau zu überlegen, damit sie 
nicht leichtfertig das Leben der ihnen anvertrauten Menschen und 
Soldaten aufs Spiel setzen. Jeder tote deutsche Soldat und nicht nur 
der deutsche Soldat, ist ein toter Soldat zu viel. 

Wir werden jetzt die beiden Kränze niederlegen. Einer ist vom 
„Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge“, der andere von der 
Stadt Münden und dem Ortsrat Laubach. Ich danke Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit. 

Gerhard Mundt, Ortsbürgermeister 
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NNEEUUEESS AAUUSS DDEEMM OORRTTSSRRAATT

Wahl eines neuen zweiten Ortsbürgermeisters:
Im April dieses Jahres ist der bisherige Amtsinhaber Hans-Jürgen 

Börker verschieden, was wir alle sehr bedauern. Die Stelle des  zwei-
ten stellvertretenden Bürgermeisters wurde frei. Hierfür wurde Ru-
dolf Förster per Neuwahl gewählt. Bis zum Ende der Wahlperiode 
werden dem Ortsrat nur 6 Mitglieder angehören. Da neben Hans-
Jürgen Börker im vergangenen Jahr auch Dirk Jahn auf tragische 
Weise ums Leben kam und Andreas Kämmer seinen Wohnsitz ver-
lagert hat, stehen der SPD, auf ihrer Wahlvorschlagsliste keine 
Nachrücker mehr zur Verfügung. Somit bleibt der 7. Sitz bis zur 
nächsten Wahl unbesetzt. 

Ausweitung der Nachtabschaltung der Straßenbeleuchtung:
Eine Beschlussvorlage der Stadt Hann. Münden sieht unter ande-

rem vor die bis dato abgeschalteten Leuchten ( gekennzeichnet mit 
einem roten Ring ) nicht wie bisher um 6.00 Uhr einzuschalten, son-
dern bis zur Dämmerung ausgeschaltet zu lassen. Die Straßenbe-
leuchtung des Talweges sollte komplett abgeschaltet werden. Der 
Ortsrat merkt in diesem Zusammenhang an, dass die Beleuchtung in 
den Morgenstunden gerade für  Schulkinder wichtiger ist, als in den 
Abendstunden. Außerdem sollte die Beleuchtung des Talweges  für 
Besucher der Werratalhotels erhalten bleiben. 

Neufassung der Gebührensatzung für die Friedhöfe der Stadt Hann. 
Münden:

Eine Gebührenerhöhung wird es bei der Nutzung der Kappellen 
bzw. des Trauerraumes sowie der Leichenhallen geben. Bei Reihen-
gräbern ist eine Senkung der Kosten um ca. 10% vorgesehen, jedoch 
verringert sich die Ruhezeit von 30 Jahren auf 25 Jahren. 

Begehung der Laubacher Feldmark:
Notwendig ist ein solcher Ortstermin, der im Frühjahr 2004 statt-

finden soll, da durch die Bewirtschaftung der Felder die Wege und 
die Gräben in Mitleidenschaft gezogen sind. Ein Zurückschneiden 
der Büsche ist ebenfalls erforderlich. 



Dies waren die wichtigsten Themen der öffentlichen Ortsratssitzung 
vom 17. November 2003. 

Die nächste öffentliche Sitzung findet am 12.02.2004 statt.  
Meiko Maeser 

UUNNSSEERR DDOORRFF SSOOLLLL SSCCHHÖÖNNEERR WWEERRDDEENN

Auf Einladung der Stadt Münden referierten Mitte November im 
DGH zwei Stadtplaner zum Thema des Wettbewerbs „Unser Dorf 
soll schöner werden“. Hintergrund des Vortrags war ein Ortsratsbe-
schluss vom November 2003, dass weitere Informationen über die 
Bewertungskriterien beim Wettbewerb eingeholt werden sollten. 
Denn Laubachs letzten beiden Versuche, bei der Teilnahme einen 
der vorderen Plätze zu erringen, waren leider fehlgeschlagen. 

Die logische Schlussfolgerung hierzu war, dass das Dorf sich län-
gerfristig vorbereiten muss, wenn es ein weiteres Mal teilnehmen 
und dabei Erfolg haben will. Nach der Ortsratssitzung wurde die 
Stadtverwaltung aktiv und lud den Landschaftsarchitekten Günther 
Quentin und den Landschaftsplaner Herbert Brudniok nach Laubach 
ein.

In seinem Begrüßungsbeitrag hob der erste Stadtrat Friedhelm 
Meier hervor, dass Laubach der einzige Ortsteil der Stadt sei, der 
überhaupt Interesse an den Bewertungsgrundlagen gezeigt habe. 
Quentin und Brudniok konnten an Hand ihrer langjährigen Erfah-
rungen mit Dorferneuerungsprojekten in  Nordhessen und Südnie-
dersachsen (zuletzt in Oberode) viele nützliche Informationen ver-
mitteln. Hierzu hatten sie ansprechendes und informatives Bildmate-
rial mitgebracht. Quentin selbst hat immerhin 40 Jahre Erfahrung in 
der mittleren und oberen Entscheidungsebene des Wettbewerbs hin-
ter sich. 
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Zunächst erörterten beide Referenten ausgiebig an Hand von Bild 
und Beispiel die allgemeinen Kriterien, nach denen ein Dorf bewer-
tet wird. Entscheidend ist die Frage nach den Zukunftsperspektiven 
eines Dorfes. Bleibt ein Dorf im Verlauf der Dorfentwicklung ein 
Dorf? Behält es sein ländliches Dorfbild und seinen dörflichen Cha-
rakter? Wird die historische Bausubstanz gepflegt? Sind die Neubau-
ten angepasst? Verfügt das Dorf über Arbeitsplätze? Besteht eine 
ausgewogene Altersstruktur? Ist die Dorfgemeinschaft aktiv? 



Ist die Grüngestaltung im Dorf im Einklang mit der Natur? Wie 
kommt die Natur im Ort selbst zur Geltung? Zu Laubach selbst 
konnten die Gäste zu diesem Zeitpunkt nur einige Anmerkungen 
machen. Denn der 5-minütigen Zug durch den Ort unmittelbar vor 
der Veranstaltung hatte ihnen lediglich einen oberflächlichen Ein-
druck vermittelt. Allerdings boten sie an, ein zweites Mal nach Lau-
bach zu kommen und eine Ortsbegehung mit interessierten Bürgern 
zu führen. Die Landesregierung lässt zwar vorerst das Dorferneue-
rungsprogramm auslaufen, aber nach Auffassung der Gastredner 
könnte Laubach doch noch aus eigener Kraft einiges bewirken.

Es wurde empfohlen, auf jeden Fall im Dorf im Dorf einen Ar-
beitskreis zu gründen. 

Jerry Salisbury 

DDEERR WWEEIIHHNNAACCHHTTSSMMAANNNN IINN DDOORRFF!!

Adventsfeier der SPD-Laubach. 
Wie jedes Jahr fand auch dieses Mal am 14.12. ab 14.30 Uhr eine 

gemütliche Adventsfeier mit dem Weihnachtsmann im hiesigen Wal-
ter-Nehrling-Haus statt. 
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Bei Kaffee, Kuchen und diversen Getränken fühlten sich die ca.70 
Besucher einschließlich der Kinder recht wohl. 

Nach dem Vorlesen einer Weihnachtsgeschichte und ein paar 
Weihnachtsliedern hießen wir dann den Weihnachtsmann bei uns 
willkommen. Die Kinder durften dann auf Bitten des Weihnachts-
mannes ein Gedicht aufsagen oder ein Lied singen, was dann von 
den Besuchern mit viel Beifall belohnt wurde. 

Mit großen Augen trugen die Kinder dann ihre Taschen mit den 
Geschenken zum Tisch. Die Freude war riesig, denn die Mädchen 
konnten sich in diesen Jahr neben der Süßigkeiten über eine Barbie-
Puppe plus Zubehör freuen. 

In den Tüten der Jungen wartete ebenfalls eine zusätzliche Über-
raschung: eine Federmappe und ein Auto. 

Als sich die Feier gegen 17:00 Uhr dem Ende zuneigte, waren 
Gäste und Veranstalter rundum zufrieden und es wurden schon Pläne 
für das nächste Jahr geschmiedet. 

Karin Hirschlein 
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„„IINNVVEENNTTUURR VVOONN TTHHEEOORRIIEE UUNNDD PPRRAAXXIISS““
Ein Resümee der 650 Jahr – Feierlichkeiten aus Sicht des Festaus-
schusses

In diesem „Festjahr“ gab es besonders viel Bewunderung und Aner-
kennung von Auswärtigen für Laubach – ein paar Beispiele: „Was 
Ihr so alles auf die Beine stellt, ist in meiner Ortschaft kaum mög-
lich“ oder „Nur weil es in Laubach so familiär zugeht, konnte das 
alles so veranstaltet werden“.

Das Kompliment hört man zwar gern, aber hier geht es so zu, wie 
in vielen Familien und anderen Ortschaften auch, nämlich manchmal 
durchaus „rustikal“ im Umgang miteinander.  

Im Festausschuss wurde manchmal ziemlich „gemenschelt“. In 
solchen Situationen war es vorteilhaft, wenn man entweder kernge-
sund war oder frisch operiert, weil dann noch die Narkose gewirkt 
hat.

Z.B. waren die rechtzeitigen Bestellungen der Laubacher Fahnen 
und die Fertigstellung der Festschrift in aller letzter Sekunde reine 
Nervensache.  

Der kleine, aber feine Unterschied mag allerdings darin liegen: 
Wenn es darauf ankommt und zur Sache geht, rauft man sich hier in 
Laubach zusammen, um es letztlich doch gemeinsam durchzuziehen! 

Ziel des Festausschusses war es, möglichst viele Laubacher in das 
Jubiläum aktiv einzubinden. Vereine und Privatpersonen waren auf-
gefordert, Vorschläge für Veranstaltungen zu machen bzw. in Eigen-
regie durchzuführen. 

Veranstaltungen im Dorf erreichen üblicherweise nur Teile der 
Ortsbevölkerung. Auch in Laubach sind die 650 Jahre natürlich an 
vielen Mitbewohnern völlig spurlos vorübergegangen. 

Gleichwohl haben viele Laubacher, die sich sonst nie für das 
Dorfleben erwärmen konnten, an Veranstaltungen teilgenommen 
oder sich sogar aktiv eingebracht.

Vereine und Verbände im Dorf, die sich bis jetzt oder in den letz-
ten Jahren etwas zurückgehalten haben, Veranstaltungen durchzu-
führen, haben sich aus der Reserve locken lassen. 

Dass dabei manchmal nur eine Luftblase produziert wurde, gehört 
wohl auch dazu. 



1144

Ein kleiner Einblick in das „Nähkästchen“ des Festausschusses: 
Der am 19.05.2000 vom erweiterten Kulturausschuss gewählte 

Festausschuss für die 650 Jahr - Feier begann seine Arbeit mit einer 
Ideensammlung; hier eine Auswahl von denen, die nicht oder noch 
nicht verwirklicht worden sind: 

Einrichtung der Ortsheimatstube.
Gelebte Geschichte: Jeden Monat jeweils einem anderen Jahr-
hundert zuordnen z.B. durch Tragen der entsprechenden Klei-
dung während der Veranstaltungen. 
Laubacher (Talent-) Börse / Messe im DGH. 
Schule - Klassentreffen verschiedener Generationen. 
Freiluft-Kinderspiele aus den 20 - er, 30 – er und 50 - er Jahren 
z.B. Ballproben, Murmeln, Stöckchenspiele, Sackhüpfen etc. , 
evtl. mit alter Kinderbekleidung. 
Bau eines Backhauses
Komposition einer Laubacher Symphonie mit Hilfe einer Töne-
Sammlung (z.B. Aufnahmen hier im Ort von Tierstimmen, Tre-
ckergeräuschen, Kleinkinderstimmen, Bienensummen, Auto-
bahn- Geräuschkulisse.etc.) 
„Mittelalterliches Schlachte-Essen“ (ohne Gabeln, ohne Kartof-
feln, kostümiert). 
„Laubacher Olympiade“ (Sportwochenende) mit kuriosen Wett-
kämpfen und Einbezug der Werra. (z.B.  Badewannen-, Ein-
baum-, Kanu- und Flöße-Regatta Wasserski-Vorführungen), 
Abendveranstaltung „Die Werra brennt“ mit Prämierung der 
schönsten Wasserfahrzeuge. 
Orientierungswandern / Fahrradrallye mit Lösen von besonderen 
Aufgaben
Einzelwettkampfwertung und zusammengezählt als Mehr-
kampfmeisterschaft 

Vorsichtshalber wurde „Copyright“ für diese Ideensammlung ange-
meldet, denn es wird sicherlich einige geben, die hiervon inspiriert, 
etwas umsetzten möchten.  

Natürlich gibt es auch Zeitgenossen, die einiges davon als 
Quatsch und Spinnereien bezeichnet haben bzw. bezeichnen. 



Aber ist es nicht schön, dass es aber auch noch Menschen gibt, die 
gerne mal träumen und fantasieren, anstatt nur noch beinhart und 
knochentrocken stur in der Spur zu bleiben? 

Nach der Ideen-Sammlung kam das Sortieren, die oben genannten 
Beispiele blieben Theorie, andere wurden praktisch umgesetzt. 

Am Anfang gab es außer den Ideen auch so manche Warnungen 
und Hinweise: „Ohne Moos nichts los“, „ohne Sponsoren wird das 
nie was“, „beantragt genügend Geld bei der Stadt“ usw. 

Natürlich war die Finanzierungsfrage noch ungelöst und somit ei-
ne der großen Herausforderungen. Trotz des leeren Stadtsäckels 
wurde aber auch dieses Problem mit der o.g. Laubacher Besonder-
heit gelöst: Wenn es darauf ankommt, dann klappt es schon. 

Jetzt sind gemeinsam am „Happy End“ der 650 Jahre angelangt. 
Und hier interessiert nur noch das Ergebnis und nicht mehr, wie es 
zustande kam. 

Heiko Bete 

GGEESSEEHHEENNEESS UUNNDD GGEESSAAGGTTEESS

27.02.2003 Gedenksteinlegung 
„Und wenn ich wüsste, dass morgen die Welt untergin-
ge, so würde ich heute mein Apfelbäumchen pflanzen.“ 



01.03.2003  
Festkommers 

„Laubach ist klein, 
aber oho!“

15.03.2003 
Computer & LAN 
Party 

„Hier werden Sie 
geholfen!“

05.04.2003 
Laubacher Film-
nacht 

„Bringt Euch Stüh-
le mit rein!“



12.04.2003 
24.05.2003 
21.06.2003 
Kräuterkunde 

„Ach Du grüne 
Neune!“ 

19.04.2003 
Osterfeuer 

„Darf ich mit 
unter Ihrem 
Schirm?“

01.05.2003 
Maibaum

„Dosado Your 
Partner.“





Diese Wanderkarte von Lau-
bach wurde 2003 vom Heimat- 
und Verkehrsverein neu aufge-
legt.



17./18.05.2003 
Labyrinth 

„Wenn Du es 
eilig hast, dann
mache einen 
Umweg!“ 

14.06.2003 
Musikalisches 
Sommerfest

„Musik ist 
Trumpf.“

28.06.2003 
Leistungswett-
kämpfe der Feu-
erwehren 

„Den ersten Platz 
nimmt uns kei-
ner!“



04.-06.07.2003 
Laubachtreffen 
mit Laubacher 
Nacht 

„Wir leben in 
Laubach, viele 
Jahre lang, wir 
leben in Laubach, 
und das gern.“ 

19.07.2003 
Waldwirtschaft 
im Wandel der 
Zeit

„Mein Durst blieb 
noch ein Biss-
chen, und ich 
konnte ihn nicht 
alleine lassen.“ 

03.-09.07.2003 
Sportwoche 

„Oh, hätt’ ich das 
gewusst…“ 



24.08.2003 
Laubacher Markt 

„Verkehrschaos 
an allen Ecken.“

07.09.2003 
Seifenkisten-
rennen

„Nie zuvor war 
soviel 
Schmierstoff 
gesprüht und 
gespritzt wor-
den.“

13.-15.09.2003 
Kirmes

„Ein Jahr voll 
Wonne – Jetzt 
kommt die 
Putzkolonne.“ 
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05.10.2003 
Erntedankfest 

„Glück oder 
Unglück?“

1100 TTAAUUSSEENNDD LLIITTEERR -- EESS IISSTT VVOOLLLLBBRRAACCHHTT..
Die volle Wahrheit war nicht jedem im Dorf bekannt. Der Festausschuss 
„650 Jahre Laubach“ hatte sich nämlich hinter unserem Rücken vertraglich 
zur Abnahme von 10.000 Litern Bier einer berühmt - berüchtigten Brauerei 
verpflichtet. Die Vertragsstrafe bei Nichterfüllung hätte uns wahrscheinlich 
das Genick gebrochen und die Vertragserfüllung wahrscheinlich die Leber 
zersetzt. 

Wir konnten uns aber mit vereinten Kräften aus diesem Dilemma 
befreien: Weder sind wir vollständig pleite noch haben wir uns im 
letzten Jahr vollständig zu Tode getrunken. Dies spricht für unseren 
Zusammenhalt. Und dass der Absatz der Apotheken an Kopf-
schmerzmitteln sprunghaft angestiegen ist, ist unser besonderer Bei-
trag zur Gesundheitsreform. 

Aber irgendwas stimmt trotzdem nicht. Man sagt dem Bier nach, 
dass es vergesslich macht. Ich meine sogar, man hat eine Krankheit 
des langsamen und unaufhaltsamen Verfalls des Erinnerungsvermö-
gens nach dieser Biermarke benannt.  

Ein paar Mal soll es schon passiert sein, dass Laubacher nach dem
Biergenuss den geraden Weg nach Hause nicht mehr gefunden ha-
ben. Ich zum Beispiel habe seit ein paar Wochen den Namen des 
Bieres vergessen, an dessen Konsum ich mich so pflichtbewusst be-
teiligt habe. Aber was soll`s. Man muss halt Opfer bringen. 
Gegendarstellung: Der Festausschuss legt Wert auf die Feststellung, 
dass die vertragliche Verpflichtung zur Abnahme von 10.000 Ltr. 
Bier keineswegs heimlich erfolgt wäre, sondern bei öffentlichen und 
halböffentlichen Veranstaltungen mehrfach bekannt gegeben worden 
sei. Heiko Bete
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AAUUSS DDEENN „„MMÜÜNNDDEENNSSCCHHEENN NNAACCHHRRIICCHHTTEENN““::

Vor 140 Jahren:

20.09.1863,  3 
Die Dorfztg. schreibt: Zwischen Eschwege und hannöverisch 

Münden am schönen Werrathals-Ende verspricht der seit 4 bis 5 Jah-
ren daselbst bestehende, durch das milde Klima unterstützte Hopfen-
bau eine Zukunft. Die diesjährige Erndte, quantitativ eine halbe, 
weist qualitativ eine besondere Vorzüglichkeit aus 

15.10.1863,  3
Am 28. d. M., Morgens 11 Uhr, sollen auf dem unweit Münden 

belegenen Klostergute Haarth folgende Gebäude öffentlich meistbie-
tend auf Abbruch verkauft werden: 

1) ein Schafstall, nebst Scheuer, mit sehr starkem und noch gu-
tem Holzwerk, 

2) die frühere Wohnung für die Ziegelei-Arbeiter, 136 Fuß lang, 
28 Fuß breit, einstöckig, Gefachbau, noch neu, sehr gut verwendbar 
zu Arbeiter- oder Armen-Wohnungen. 

Göttingen, den 10. October 1863 
Königliches Klosteramt       Königliche Landbau-Inspection 

Vor 100 Jahren:

7.11.1903, 1 
Der Gemeindeweg Haarth Laubach ist wegen Ausführung von 

Bauarbeiten zu der Wasserleitung in Laubach westlich vom Dorfe 
bis auf weiteres für Fuhrwerk gesperrt.

Hann. Münden, 6. November 1903  Der Landrat von Stockhausen 

Vor 90 Jahren:

21.4.1913 , 3 Laubach, 19. April. Überlandzentrale. 
Unsere Gemeindeversammlung hat sich nahezu einstimmig für 

den Anschluß erklärt. Welch' ein Fortschritt, wenn man bedenkt, daß 
vor etwa 2 Jahrhunderten die Laubacher Gemarkung weiter nichts 
war als die „Wildhecke derer von Buttlar“!  

Möge die Sehnsucht nach „mehr Licht“ - denn wir wohnen ja an 
der Nordseite des Wildhecker - Kopfes in Erfüllung gehen 



DDEERR RRÄÄTTSSEELL LLÖÖSSUUNNGGEENN
der letzten Ausgabe 

Rätsel 1

Wie alt ist jeder der drei Söhne? 

Die Söhne sind 11, 19 und 25 Jahre alt, der Vater 55. 
Der Vater war vor zehn Jahren drei- bzw. fünfmal so alt wie zwei 

seiner Söhne. Daher muss sein Alter vor zehn Jahren sowohl durch 3 
als auch durch 5 zu teilen gewesen sein, also insgesamt durch 15. 

Vor 10 Jahren war der Vater also 15, 30, 45, 60, 75 oder 90 Jahre 
alt, wenn wir annehmen, er ist heute noch nicht über 100. 

Nehmen wir an, er war… 
…15: Dann war der älteste Sohn vor 10 Jahren 5, also hätte der 

Vater mit 10 Jahren einen Sohn bekommen. 15 scheidet also aus. 
…30: Dann war der älteste Sohn vor 10 Jahren 10, also heute 20 

Jahre alt. Der mittlere Sohn war dann vor 10 Jahren 6, also heute 16. 
Der jüngste Sohn ist 14 Jahre jünger als der älteste, also heute 6. 
damit wären alle drei zusammen 42 Jahre alt, der Vater aber nur 40. 
30 scheidet also auch aus. 
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…45: Der älteste Sohn war vor zehn Jahren 15, ist heute 25. Der 
jüngste ist dementsprechend 11 Jahre alt. Der mittlere Sohn war vor 
10 Jahren 9, ist also heute 19. Damit sind alle Söhne zusammen 55 
Jahre alt, ebenso der Vater. 

Rätsel 2

Der Schäfer hatte 127 Schafe. 

Da er immer zuerst die Hälfte der Schafe und dann noch ein halbes 
verkauft hat, gehen wir den Weg rückwärts. 

Der Schäfer hat am Ende ein Schaf übrig. Also hatte er ein und 
ein halbes Schaf, bevor er das halbe verkaufte. Daher besaß er davor 
3 Schafe, die er zur Hälfte verkaufte. 

Da hatte er gerade wieder ein halbes verkauft, also waren es drei-
einhalb Schafe, und davor ganze sieben. 

Führen wir das ganze fort, so gelangen wir über 7½, 15, 15½, 31, 
31½, 63, 63½ zu den 127 Schafen, die er am Anfang hatte. 

Christian Menz 



VVEERRAANNSSTTAALLTTUUNNGGSSKKAALLEENNDDEERR

Datum Veranstaltung Ausrichter
Januar

17.01. JHV ab 18:00 Uhr im Feuerwehr-
haus

Freiwillige
Feuerwehr

18.01. Gottesdienst mit anschließendem 
Kaffeetrinken und Filmvorführung 
vom Laubach-Treffen. 

Beginn: 13.30 Uhr im WNH 

Kapellenge-
meinde

19.01. JHV ab 19:30 Uhr im WNH Frauensingkreis

Februar
06.02. JHV ab 19:30 Uhr im braunen 

Hirsch
Realgemeinde 

08.02. Winterwanderung für alle Lauba-
cherInnen. Treffpunkt: 10:00Uhr 
Parkplatz brauner Hirsch 

CDU Ortsver-
band

12.02. Ortsratsitzung ab 19:30 Uhr im WNH 

13.02. JHV ab 19:30 im braunen Hirsch Heimat- und 
Verkehrsverein

21.02. JHV ab 19:30 Uhr im braunen 
Hirsch

TSV Werra 
Laubach

21.02. JHV ab 20:00 Uhr im WNH MGV Harmo-
nia

2266

WNH = Walter-Nehrling-Haus 
JHV = Jahreshauptversammlung 

Die Konfirmationen werden in diesem Jahr am 02. Mai stattfinden. 
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DDIIEE KKLLEEIINNEENN GGRROOßßEENN AADDVVEENNTTSSMMÄÄRRKKTTEE IINN LLAAUUBBAACCHH

Aus dem feucht-fröhlichen Stolz darüber, dass der Weihnachtsbaum 
steht, ist schon seit ein paar Jahren ein richtiger kleiner Advents-
markt geworden. 

Im Gegensatz zu seinen großen Brüdern, z.B. dem gleichzeitig 
stattfindenden Massenansammlung in Hedemünden hat der Lauba-
cher Markt aber noch etwas Anheimelndes und sogar Heimliches. 
„Intim“ wird er deshalb von unserem Ortsbürgermeister genannt. 
Kein Stadtvertreter muss eine Eröffnung halten oder eine Gebühren-
rechnung schreiben. In keiner „richtigen“ Zeitung erscheint eine Ein-
ladung oder ein Nachbericht. 

Trotzdem gibt es ihn. Sobald die Kerzen am Baume leuchten, 
kommen die Leute einfach in seinem Glanz zusammen und wärmen 
sich an seinem Scheine, den Bratwürsten und dem Glühwein.

Diesmal hatte die Realgemeinde die Bewirtung übernommen. Ei-
nige Laubacher Hobbywerker und – künstler stellten die Produkte 
ihres Schaffens aus. Die Laubacher Chöre und die Bläser sorgten für 
die passende musikalische Umrahmung. Im nächsten Jahr wird es 
wahrscheinlich wieder einen unheimlich heimlichen Markt geben. 
Also einfach den Samstagnachmittag vor dem ersten Advent vor-
merken, aber – pst – nicht weitersagen. 

Offizieller und größer ging es am 2. Adventssonntag auf dem Park-
platz des Gasthauses Roß zu.

Für den Getränke- und Speisenverzehr war extra ein großes, be-
heiztes Zelt aufgestellt, auf dass einem von allen Seiten warm wer-
den konnte.

Und - wir haben nachgezählt - mehr als 10 Verkaufsstände prie-
sen ihre Waren an. Die Vielfalt des Angebots übertraf die der Weih-
nachtsmärkte in der Mündener Innenstadt sicher und den Kasseler 
vielleicht. Und statt langweiligen Karussells gab es bei uns richtige 
Kutschfahrten.

Heiko Bete 
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BBÜÜCCHHEERREEII--GGEEBBUURRTTSSTTAAGG

gefeiert am 05.Dezember 03 

5 Jahre Kinderbücherei 
und immer noch mit Freude dabei. 

Es ist kaum zu glauben, aber wahr, 
die Kinderbücherei wurde schon 5 Jahr`. 

Die Kinder, die vor 5 Jahren Bilderbücher angeschaut, 
sind inzwischen mit den Buchstaben bestens vertraut. 

Auf 650 Jahre blickt Laubach zurück, 
doch 5 Jahre Bücherei sind auch ein Stück Glück. 

Unsere Bücherausleihmengen 
können wir ruhig an die große Glocke hängen, 

denn 100-120 Bücher kreisen immer 
durch die Laubacher Kinderzimmer. 

Von schönen Bildern und Geschichten 
können uns die Kinder berichten. 

Sind sie von einem Buch mal nicht so berauscht, 
dann wird es eben schnell wieder umgetauscht. 

Mit Harry Potter sind wir auf dem neuesten Stand, 
„Der Orden des Phoenix“ geht von Hand zu Hand. 

Der Vorteil unserer kleinen Leihbücherei, 
sie ist für die „Bücherwürmer“ kostenfrei. 

Jeden Donnerstag, ab 17:00 Uhr 
gibt es im DGH vielseitige Literatur. 

Alle Besucher sind herzlich willkommen, 
werden gern in die Leserschaft aufgenommen 

Auch in unserem Jubiläumsjahr 
kam aus Hemeln die Theaterkinderschar. 

Sie spielten mit Talent und Freude, wie Kinder so sind, 
das Stück „Wer kümmert sich um's Kind!“ 

Für die vielen, schönen Stunden, die wir gemeinsam hatten, 
danke ich allen Kleinen und großen „Leseratten“. 

Irene Grages 
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ZZWWEEII EENNGGEELL FFÜÜRR DDOORRAA ((IIII))

„Nougat und Salzheringe“ als Theater und Menü
Selbst Leuten, die „Nougat und Salzheringe“ im Frühjahr 2002 in 

unserem DGH miterlebt haben, können wir die nun dargebotene 
Neufassung des in Laubach entstandenen Theaterstücks durchaus 
empfehlen. Das Stück und seine Darsteller haben sich in den 1 ½ 
Jahren seit der Uraufführung unter der Leitung von Sylvia Hatazy 
sehr positiv entwickelt. Einen Großteil der 14 DarstellerInnen konnte 
man als zum harten Kern der Uraufführung gehörig identifizieren. 
Alle brillierten in mehreren Rollen. Allen war die Begeisterung für 
das gemeinsame Spiel ins Gesicht geschrieben, die sich schnell aufs 
Publikum übertrug.  

Für die Aufführungen im Werratal Hotel am Wochenende des 2. 
Advent hatte Küchenchef Jörg Treichel  ein zum Stück passendes 4-
Gängemenü kreiert. 
Skepsis schien an-
gebracht, denn Nou-
gat mit Salzheringen 
konnte man sich 
allenfalls als Kom-
bination für 
Schwangere vorstel-
len. Aber das Menü 
hätte selbst dem 
kritischen Gaumen 
Wolfram Siebecks 
standgehalten: Auf 
ein „Tartar von Salzhering und Lachs“, folgte  „Wildconsommée“; 
Hauptgang war „zartes Schweinefilet mit körniger Senf-Estragon-
Sauce, gefüllte Zucchini und Herzogin-Kartoffeln“; als Dessert und 
zum Abschluss wurde Nougathalbgefrorenes mit Orangencreme und 
Zimthippen“ gereicht. Auf den Tischen standen „Salzheringe“ (Lak-
ritz) für den „kleinen Hunger zwischendurch“. Dass nur in den Pau-
sen serviert wurde, erwies sich als hilfreich, denn sonst wäre man 
vor lauter Lachen nicht zum Essen gekommen!  

Für Stimmung im vorweihnachtlich geschmückten Saal sorgten 
Kerzenlicht und ein  liebevoll gestaltetes Bühnenbild, für das, 

Sherry als Medizin – das gibt es wohl nur im 
Theater.



 wie auch für die ansprechenden Kostüme, wieder Susanne Kloiber 
verantwortlich zeichnete: Regale mit Lebensmitteln von früher; 
Spitztüten für lose Waren; ein Heringsfass und zahllose Sherryfla-
schen unter dem Tresen. Die allzeit parate Sherryflasche erwies sich 
bald als wichtigstes Requisit des Stücks, denn mit diesem Allheilmit-
tel bewältigt Dora Mohrmann, deren Traum der eigene Laden ist, 
alle Höhen und Tiefen des Dorflebens. Selbst das Kätzchen Mausi, 
reizend von Charis Wiesbaum verkörpert, darf hin und wieder ein 

Tröpfchen naschen. Der zum 2. Gang gereichte Sherry erwies bei 
den Zuschauern als sehr willkommen.  

An die hundert Jahre Zeitgeschichte rollen vorbei, von den witzi-
gen Kommentaren des hergelaufenen Kätzchens begleitet. Der La-
dentiger, Fixpunkt und Leitmotiv des Stücks, ist für Dora bald wich-
tigste Bezugsperson und oft besser als die Menschen, die ihren La-
den aufsuchen. Zunächst aber muss sie die Zeugnishürde der 8. 
Klasse bewältigen, früher für viele Dorfbewohner das Ende der 
Schulzeit. Ein „Sehr Gut“ in Fleiß und Ordnung sind beste Voraus-
setzungen für eine Existenzgründung, so der Beitrag zur Pisa-
Debatte. Obwohl die Omas Anna und Auguste hinter Doras 4 in Ma-
thematik schon den „Pleitegeier“ winken sehen, stehen sie ihr mit 
„doppelter Lebenserfahrung und doppelter Rente“ zur Seite. Sogar, 
vom Himmel aus, zu Schutzengeln befördert, begleiten sie ihren 
Schützling mit Anteilnahme und Witz. Jegliche Zweifel, ob sich 
nach Gerda Mühlhausen und Otti Sauer,  je wieder eine passende 
Besetzung für die strickenden Omis Anna und Auguste finden wür-
de, wurden von Hella Germelmann-Petersen und Verena Zester-
Harnack restlos ausgeräumt. Während sie schon im Anzeigenteil des 
„Göttlichen Tageblatts“ nach möglichen Heiratskandidaten suchen, 
erscheint der Versicherungsvertreter Herbert Platz (herrlich gespielt 
von Angelika Weidemann)  mit seinem „Rundum-sorglos-Paket“ 
(„alles bis auf Fußpilz und Schwangerschaft“). Als er sich nach ei-
nem Wasserschaden als Trickbetrüger erweist, liefern die Omis Le-
bensweisheit pur: „Gerechtigkeit findest du im Wörterbuch zwischen 
Gerangel und Gesülze“.  

3300
Doras Laden bleibt über Generationen Kommunikationszentrum

und Dorfmittelpunkt. Aber die Sorgen werden größer. Neben der 
zunehmenden Supermarkt-Konkurrenz macht ein Vertreter des Ge-
sundheitsamts Dora zu schaffen, der das Fehlen einer Kühltruhe be-
mängelt und an Mäusekot Anstoß nimmt. Nachdem Kätzchen Mausi, 
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oje, nach Rattengiftverzehr auch zum Schutzengel befördert worden 
ist, gibt Dora auf. Doch die Zeit rollt weiter. Zwei zugereiste Exis-
tenzgründerinnen (treffend gespielt von Anke Wiesbaum und Regula 
Werner) versuchen im neu gegründeten rosarot dekorierten Nagel-
studio mit roten Rosen Kunden anzulocken. Aber das dorfuntypische 
Etablissement weckt unerwartete männliche Erwartungen. Auch an 
Handverschönerung besteht im Dorf weniger Interesse als an Linde-
rung für die „drei großen H“ (Hornhaut, Hühnerauge und Hammer-
zehe). Daher „hapert’s mit der Kundschaft e bissle“. 
Alle Lacher auf ih-
rer Seite haben dann 
die beiden Studen-
tinnen (Tasja und 
Daria Wiesbaum) 
mit ihrer Umfrage 
zur Marktforschung, 
zumal sie dabei mit 
dem passenden So-
ziologenjargon auf-
warten. Als Latzho-
senromantiker be-
geistern Birte Bud-
weg und Christian Stefan, die den alten Laden „mit Ehrfurcht und 
Demut“ renovieren und den „Ökoshop Grüne Wolke“ eröffnen wol-
len. Aber aus Sicht zweier Banker (sehr schön, Dagmar Horst und 
ihr Assistent Niklas Busch) ist ein Geschäft ohne „sauberes Büro mit 
drei Fici Benjamini neben dem Computer“ nicht förderungswürdig. 
Vorerst letzte Nutzung von Doras Laden: Ein Internet-Shop 
(http://www.Stoffelmeyers-Schnapsraritäten.com.) Passend dazu 
produzieren die beiden treuen Omis im Himmel ihren sherry-
ähnlichen „Stoff“, einen Stoff so fein, „als würde dir ein Englein auf 
die Zunge pinkeln.“ Wohlverdienter Applaus für einen gelungenen 
Beitrag zum vorweihnachtlichen Entspannungs-Programm!  

Wer sich diesen Spaß noch gönnen möchte, dann allerdings ohne 
Menü,  hat am 5./6. 03. 2004 um 19:30 und am 7.03.2004 um 17:00 
Uhr im Rittersaal in Münden dazu noch Gelegenheit.  

Isolde Salisbury 

Das Nagelstudio weckte manche Gelüste. 



ZZWWIISSCCHHEENNBBEERRIICCHHTT „„LLAAUUBBAACCHHEERR LLEESSEEBBUUCCHH““

Am Anfang war die Idee. Mit den Ideen begannen die Stoffsamm-
lungen. Während der Bearbeitung der einzelnen Artikel kommen 
neue Ideen und so geht es erneut los mit den entsprechenden Recher-
chen, um dann mit dem gefundenen Informationsmaterial einen wei-
teren Artikel schreiben bzw. zusammenstellen zu können. 

Zurzeit bestehen Kontakte oder Anfragen mit der Bitte um Aus-
kunft bzw. Unterstützung bei Herrn Pastor Göttges, Herrn Kempel 
(Standesamt Münden), Herrn Breithaupt (Volksbund Deutsche 
Kriegsgräber in Braunschweig) und bei der Medizinischen Hoch-
schule in Hannover. Alle Angesprochenen haben ihre wohlwollende 
Unterstützung zugesagt. Selbstverständlich gibt es auch innerhalb 
Laubachs Informationen, Tipps, Hinweise und Anregungen, die stets 
willkommen sind. 

An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an alle die freundli-
chen und hilfsbereiten Mitmenschen und „Informanten“! 

Gesucht werden noch:
1) Berichte von Zugezogenen: warum kamen und blieben sie in 

Laubach? 
2) Fotos aus dem Alltags-, Schul- und Arbeitsleben, Dorfansichten 
3) Post- / Ansichtskarten von: Laubach, dem Flusskraftwerk „Letz-

ter Heller“, der Werratal-Autobahn(brücke), den Hotels und 
Gastwirtschaften.

4) Poesiealben: welche Eintragungen gab es in welcher Zeit 
5) Stempelabdrucke: Amtsstempel der Gemeinde Laubach und des 

Standesamtes Laubach, von den Kirchengemeinden, Vereinen, 
Verbänden, Feuerwehr, der Reichs- / Bundespost, 

6) Antworten auf folgende Fragen: 
a) Von wann bis wann gab es das Standesamt Laubach? 
b) Welches Paar wurde hier im Ort zuletzt standesamtlich getraut? 
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c) Wann bzw. in welchem Jahr wurde die Eisenbahnbrücke über 

die Werra wieder dem Verkehr übergeben (~ 1951 - 1953)? 
(Anm.: Sie wurde gleichzeitig mit der Autobahnbrücke 1945 ge-
sprengt)

d) Gab es Handwerksbetriebe in Laubach (Tischlerei, Schmiede, Stellmacherei, 
Sattlerei usw.)?  
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Wer die gesuchten Dinge oder Antworten hat, bitte unbedingt und 
ganz schnell beim Ortheimatpfleger melden (Telefon 32437). 
Mit ganz herzlichen Dank im Voraus und freundlichen Grüssen –  

Ernst Grages 

4400 JJAAHHRREE WWAASSSSEERR

Die Jahreszahl „1963“ ist an der Außenwand des Hochbehälters vor 
der Wildhecke zu lesen. Vor 40 Jahren wurde unsere Wasserversor-
gung gebaut. In Betrieb genommen wurde sie im Juni 1964.  
Im übernächsten Trommelstock gibt es aus diesem Anlass einen 
Rückblick auf die Wasserversorgung in Laubach. 
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„„EERRNNTTEEDDAANNKKFFEESSTT““ IINN LLAAUUBBAACCHH EENNDDEE GGUUTT,, AALLLLEESS GGUUTT

Zum Ausklang und als Rahmen der Jubiläumsfeierlichkeiten fand im 
herbstlich geschmückten Dorfgemeinschaftshaus das Erntedankfest 
statt, vorbereitet und gestaltet von der Kapellengemeinde und dem 
Ortsrat. Dass unsere Laubacher Seelsorger schwer auf Draht sind, 
wurde bereits anlässlich der Gedenksteinaufstellung, des Labyrinth-
fests und natürlich des Laubachtreffens von uns lobend vermerkt. 
Dieses Mal durfte sich aber auch der Ortsrat bewähren, der bei der 
Saaldekoration mit Hand anlegte und den Ausschank übernahm. Der 
Männergesangverein, der Frauensingkreis und die Grundbachmusi-
kanten sorgten für den stimmungsvollen musikalischen Rahmen. 
(Was wäre Laubach ohne sie?)  

Obwohl zum gleichen Termin die Mündener Werbegemeinschaft 
in der Kernstadt zu einem „Bauernmarkt“ eingeladen hatte, war un-
ser DGH schon vor Beginn des Gottesdiensts voll besetzt. Mit einem 
ökumenischen Gottesdienst hatte das Festjahr begonnen; nun schloss 
sich so der Bogen der sieben Monate währenden Feierlichkeiten.

Vieles gab es, so erinnerten Pastor Ernst Ulrich Göttges und Pfar-
rer Felix von Merveldt, über das man nachzudenken hatte, Vieles, 
für das wir dankbar sein können. Und manches, das schief ging oder 
das man zunächst für „ein Unglück“ hielt, erwies sich im Nachhinein 
dann doch eher als Glücksfall.

Ausgehend von einer „orientalischen Parabel“ von Adalbert Lud-
wig Balling zu „Glück und Unglück“ (Text s. u.) gestalteten beide 
Seelsorger im Rahmen ihrer Predigt einen ebenso vielschichtigen 
wie humorgeladenen Dialog zum vergangenen halben Jahr und zur 
wechselvollen Geschichte Laubachs. Glück und Unglück sind 
manchmal, so war zu lernen, nur eine Sache der Perspektive. Viele 
bewegende (Glücks-)Momente belohnten im Jubiläumsjahr z.B. 
manch einen Laubacher, der während der Planung der Dorffeierlich-
keiten von Skepsis geplagt worden war. Ein Glück auch, und ein 
reizender Anblick, dass die zukünftigen Konfirmanden und Konfir-
mandinnen zur Verteilung der Sonnenblumen bereit standen. Für 
jede Veranstaltung trugen sie eine prachtvolle Sonnenblume zur Ju-
biläumsvase am Altar. (Ein Unglück wäre es gewesen, wenn die 
Vase umgekippt wäre.) Der resultierende Strauß stand die gesamte 
Feier hindurch vorne am Altar, ein Symbol dafür, so Pfarrer 



Felix v. Merveldt, dass viele gelungene Einzelaktivitäten, letzthin die 
Gemeinschaft stärken. Durch die nun zu feiernde „Ernte“ so vieler 
gemeinsamer Bemühungen, erläuterte Pastor Ernst Ulrich Göttges, 
erhielt Laubachs Geschichte einen weiteren wichtigen Meilenstein. 
Denn was könne man Schöneres sagen, als dass die Laubacher „ein 
ganzes Jahr Leben geteilt, Freude verbreitet und Gemeinschaft ge-
lebt“ haben. „Das ist die Tiefe, die Spuren hinterlässt“, bei den Lau-
bachern und ihren Kindern und „bei den Menschen, die in 650 Jah-
ren die 1300 Jahrfeier ausrichten müssen.“  

Mit der anschließenden Feier hatten wir Glück. Grob gesehen. 
Denn was für den einen ein Glück ist (0,3 l Bier für  50 Cents) ist für 
den Gast, auf dessen Kleidung sich der Gerstensaft verirrt, mögli-
cherweise doch eher ein Unglück. Und wer das Bier an den Mann 
oder die Frau zu bringen hatte, dem durfte dabei nicht das Tablett 
aus der Hand rutschen. Wenn das denn doch geschah, war das ein 
Unglück? Nein, eigentlich ein Glück, denn hier bewies sich wieder 
einmal die  Toleranz der Laubacher. Kleine Missgeschicke werden 
verziehen und stärken die Freundschaft. (Es wurde auch gleich ein 
neues Bier nachgereicht.)  Ein Glück aber auch, dass es Likör in 
kleinen Flaschen gab, was besonders die Mitglieder des Frauensing-
kreises erfreute. Fazit: Ende gut – alles gut. Speis und Trank übri-
gens auch.
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Gemeinsamer fröhlicher Kehraus – das war’s. Nun kann die 
nächste Feier kommen. War da nicht noch die Rede von auszutrin-
kendem Restbier? Sind da nicht noch Bilder vom Jubiläumsjahr an-
zugucken? Ja, aber erst 2004! 

Isolde Salisbury 



GGLLÜÜCCKK OODDEERR UUNNGGLLÜÜCCKK??

Eine orientalische Parabel berichtet von einem Bauern und seinem 
Pferd.

Eines Tages lief das Tier fort und kam nicht mehr zurück. Da hat-
ten die Nachbarn Mitleid mit dem Bauern und sagten: „Du Ärmster! 
Dein Pferd ist weggelaufen; welch ein Unglück!“ 

Der Landmann antwortete: „Wer sagt denn, dass dies ein Unglück 
ist?“ Und tatsächlich kehrte nach einigen Tagen das Pferd zurück - 
und brachte ein Wildpferd mit. Da sagten die Nachbarn: „Erst läuft 
dir das Pferd davon - und dann bringt es noch ein zweites mit! Was 
hast du bloß für ein Glück!“ Der Bauer schüttelte den Kopf: „Wer 
weiß, ob das Glück bedeutet?“ Das Wildpferd wurde von seinem 
ältesten Sohn eingeritten; dabei stürzte er und brach sich das Bein. 
Die Nachbarn eilten herbei und sagten: 

„Welch ein Unglück!“ Der Landmann gab zur Antwort: „Wer will 
wissen, ob das ein Unglück ist?“ Kurz darauf kamen die Soldaten 
des Königs ins Dorf und zogen alle jungen 

Männer für den Kriegsdienst ein. Den ältesten Sohn des Bauern 
ließen sie zurück - mit seinem gebrochenen Bein. Da riefen die 
Nachbarn: „Was für ein Glück! Dein Sohn wurde nicht eingezogen!“ 
Der Bauer: „Wer sagt denn, dass dies ein Glück ist?“ 

Endlos könnte man dieses Märchen weitererzählen. 
Was es sagen will: Glück oder Unglück - wer weiß da schon zu 

unterscheiden? Oft erfahren wir erst im Nachhinein, dass ein ver-
meintliches Glück gar keines war und dass ein augenscheinliches 
Unglück am Ende Glück bedeuten kann. 

Adalbert Ludwig Balling 

Der Hinweis auf diesen schönen Text, der als Basis für Teile der 
Predigt zum ökumenischen Gottesdienst am 5.10.2003 (Erntedank-
fest) diente, gaben uns freundlicherweise Pastor Ernst-Ulrich Gött-
ges und Pfarrer Felix v. Merveldt. Wir danken! 


